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Dienftag, 


Warnung. 


Sollen deine Tage 
roh, und nimmer trübe, 
rei von Schmerz und Plage, 
Von Verdruß und Pein, 
Hold und heiter ſein? 
Flieh'! o Jüngling, flieh die Liebe! 


Sie beträgt die freien 
nbeforgten Herzen, 
ft durch Taͤndeleien 
Und ihr füßes Spiel — 
Traͤumt von Freuden viel, i 
Ach — und bringt ſtatt ihrer, Schmerzen! 


Sanfte Roſenbaͤndchen 
Scheinen ihre Ketten, 
Die mit weichen Haͤndchen 
Sie allmälich ſchlingt; 
Und wenn's ihr gelingt 
Iſt der Sklav' nicht mehr zu retten! 
Sollen deine Tage Antes 

roh und nimmer trübe f 
Frei von Schmerz und Plage, 
8 — der Rn 

mer heiter fein? „ 

Dlieh', o Jüngling, flieh die Liebe! — 


— — 


den 25. J 


Der Piraten-Schooner. 
(Bech u 6.) 


Hawkhurſt erſchien mit feinen Leuten 
auf dem Verdeck; fie ſchleppten ſechs In⸗ 
dividuen herauf, die dem Gemetzel entgan⸗ 
gen waren, den Biſchof, feine Nichte, ein 
Portugieſiſches Maͤdchen in Dienſten der 
Letzteren, den Superkargo des Schiffes, 
einen Sakriſtan und einen Bedienten des 
geiſtlichen Herrn. Man zerrte ſie auf dem 
Verdeck entlang und ſtellte ſie in einer 
Reihe vor dem Kapitain auf, der ſie mit 
ſcharſen Blicken muſterte. Der Biſchof 
und ſeine Nichte ſchlugen die Augen in 
die Hoͤhe; der Erſtere ſchaute dem Haupt⸗ 
mann kuͤhn ins Antlitz, obgleich er fühlte 
daß feine Stunde gekommen fei; die Ans 
dere wich forgfältig feinen Blicken aus und 
ſah ſich aͤngſtlich um, ob noch andere Ge⸗ 


fangene an Bord wären, und ob ſich ihr 


Trauter unter ihnen befändes aber ihr 
Auge entdeckte nicht, was es ſuchte; es 
begegnete nur den baͤrtigen Geſichtern des 
Piraten⸗Geſindels und dem Blut, das auf 
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dem Verdeck ſchwamm. Sie verbarg ihr 


Angeſicht in ihre Hände, - 

„Beinge den Mann da her“, ſagte 
Kain, auf den Bedienten zeigend. „Wer 
biſt Du?“ — „Ein Diener meines Herrn 
des Biſchofs.“ — „Und Du?“ fuhr der 
Kapitain fort. — „Ein armer Sakriſtan 
in der Begleltung meines Herrn des Bis 
ſchofs.“ — „Und Du?“ ſchrie er den 
Dritten an. — „Der Superkargo des 
Schiffs.“ — „Führe ihn beiſeit, Hawk⸗ 
hurſt!““ — „Braucht Ihr die andern noch?“ 
fragte Hawkhurſt bedeutungsvoll. — 
„Nein.“ Hawkhurſt gab einigen von den 
Piraten ein Zeichen, worauf dieſe den Sa⸗ 
keiſtan und den Bedienten abfuͤhrten. Ein 
dumpfer Schrei und ein ſchweres Plum⸗ 
pen im Waſſer wurden ein paar Augen⸗ 
blicke ſpaͤter vernommen. 

Unterdeſſen hatte der Pirat den Super⸗ 
kargo über den Inhalt des Schiffs und 
ſeines Guͤterraums ausgefragt; plotzlich 
aber ward er durch einen der Piraten 
unterbrochen, der eiligſt meldete, daß das 
Schiff mehrere Schüſſe zwiſchen Wind 
und Waſſer erhalten habe und im ſchnel⸗ 
len Sinken ſei. Kain, der, das Schwerdt 
in der Hand, daſtand, erhob ſeinen Arm 
und verſetzte dem Piraten mit dem Heſte 
einen Schlag auf den Kopf, ver ihm, ſei 
es abſichtlich geweſen oder nicht, den Schaͤ⸗ 
del zerſchmetterte, ſo daß der Mann auf 
das Verdeck hinſtuͤrzte. „Nimm das, 
‚Schwäger! für Deine Nachricht; wenn 
diefe Leute ſtarrkoͤpſig find, iſt unſere Mür 
be am Ende umſonſt geweſen.“ Die 
Mannſchaft fuͤhlte die Wahrheit dieſer Ber 
merkung des Kapitains und ſchien gegen 
die ihrem Kameraden widerſahrene Züch⸗ 
tigung nichts einzuwenden zu haben; der 
Leichnam dieſes Menſchen wurde fortge⸗ 
ſchleppt. 


„Welches Erbarmen koͤnnen wir wohl 
von Menſchen erwarten, die fuͤr einander 
keines haben?“ ſagte der Biſchof, die Au, 
gen zum Himmel erhebend. — „Still!“ 
rief Kain, der nun den Superkargo nach 
dem Inhalt des Raums fragte. Der 
Arme antwortete ſo gut er konnte. „Das 
Silberzeug, das Geld fuͤr die Truppen, 
wo iſt es?“ — „Das Geld fuͤr die Trup⸗ 
pen iſt im Spiritus⸗Raum, aber von dem 
Silber weiß ich nichts; es befindet ſich 
in einer der Kiſten, die dem Herrn Bi⸗ 
ſchof gehoͤren.“ „Hawk hurſt ſchnell hinab 
in den Spiritus⸗Raum und nach dem 
Gelde geſehen, ich will unterdeſſen ein 
paar Fragen an dieſen ehrwuͤrdigen Vater 
richten.“ — „Und der Superkargo — 
beduͤrft ihr ſeiner noch?“ — „Nein er 
kann fort.“ Der arme Mann fiel auf die 
Kniee um fuͤr die vermeintliche Gnade 
zu danken; die Piraten ſchleppten ihn fort, 
und es iſt wohl kaum noͤthig, hinzuzufuͤ⸗ 
gen, daß in einer Minute ſchon fein Koͤr⸗ 
per von den Haifiſchen, die ihre Beute 
von fern witternd, ſchaarenweiſe um die 
beiden Schiffe herumſpielten, in Stücken 
jerriffen war. 

Zu den Perſonen auf dem Halbdeck ger 
ſellte ſich jetzt Franeisko, der Adoptivſohn 
des Hauptmanns, ein Menſch von ganz 
anderem Charakter als die Piraten, in 
deren Gemeinſchaft er leben mußte. Als 
er von einem Topmann hoͤrte, daß noch 
Gefangene an Bord wären, und daß ſich 
zwei Weiber unter ihnen befanden, war 
er heruͤbergekommen um für fie Gnade zu 
erflehen. „Ehrwuͤrdiger Vater!“ ſagte 
Kain nach einer kurzen Paufe, „Ihr habt 
viele koſtbare Gegenſtaͤnde auf dieſem 
Schiff?“ — „Keine weiter“ erwiederte der 
Biſchof, „als dies arme Maͤdchen, das in 
der That zu einem Engel im Himmel aus⸗ 
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erkoren iſt !) „Freilich, und da dieſe 
Welt, wenn, was Ihr predigt, wahr iſt, 
ein Fegefeuer ſein ſoll, durch das man 


paſſiren muß, um dorthin zu gelangen, ſo 


Würde dies Mädchen wahrſcheinlich den 

od für einen Segen anſehen, im Ver⸗ 
gleich mit dem, was ihter harrt, weng 
Ihr mir nicht ſagen wollt, was Ihr wiſ⸗ 
ſet. Ihr habt einen ſchoͤnen Vorrath von 
goldenen und ſilbernen Ornamenten fuͤr 
Eure Kirchen an Bord — wo ſind ſie?“ 
— „Sie befinden ſich unter dem meiner 
Obhut anvertrautem Gepaͤck.“ — „Wie 
viel habt Ihr in Allem?“ — „Etwa Hun⸗ 
dert wo nicht mehr.“ — „Wollt Ihr ge⸗ 
ruhen, mir zu ſagen, wo ich das, was ich 
wuͤnſche, finden kann?“ — „Das Gold 
und Silber gehoͤrt nicht mir, ſondern dem 
Gott, dem es geweiht iſt“, erwiederte der 

iſchof. — „Antwortet raſch; keine Aus⸗ 
flüchte mehr, guter Mann. Wo iſt es 
zu finden?“ — „Ich werde es Dir nicht 
ſagen, Du blutbefleckter Mann; dieſe Hoffe 


nung wenigſtens fol Dich getaͤuſcht har 


ben, und die See mag jene Schaͤtze ver⸗ 
ſchlingen, um derenwillen Du Deine Haͤnde 
ſo tief in Blut getaucht haſt. Pirat, ich 
ſage es noch einmal, Du erfäprft es nicht 
von mir““ 

„Nehmt das Mädchen bin, ihr Yun 
gen“, fagte Kain, „fie gehört euch.“ — 
„Rette mich, o, rette mich!“ flehte Tereſa 
und klammerte ſich an den Mantel des 
Biſchofs. Die Piraten kamen herbei und 
ergriffen ſie. Da ſprang Francisko hinter 
dem Hauptmann hervor und ſchlug die 
Vorderſten zurück. „Seid Ihr Manner?“ 
tief er den zuruͤckweichenden Piraten zu. 
„Heiliger Vater, ich ehre Euch; ach, lei · 
der kann ich Euch nicht retten“, fuhr Fran, 
cisko voll Betruͤbniß fort; „und doch will 
f ich es verfuchen. Es entſtand eine Pauſe; 


* 


— ſelbſt die Piraten ſchienen auf Fran⸗ 
eisko's Seite zu ſein, obgleich Keiner zu 
ſprechen wagte. Die Geſichtsmuskeln des 
Kapitains zitterten vor Aufregung; aus 
welchem Grunde, das konnte man nicht 
ermitteln. In dieſem Augenblicke wurde 
die Spannug durch einen Auftritt noch 
geſteigert. Das Maͤdchen, welches Te⸗ 
reſa begleitete, und das vor Schrecken in 
die Knie geſunken war, hatte ſeine Augen 
angſtvoll auf die Mannſchaft des Piraten⸗ 
ſchiffs geworfen; plotzlich ſchrie fie wie 
vor Freuden auf, — ſie hatte Einen un⸗ 
ter ihnen entdeckt, der ihr wohlbekannt 
war. Ein junger faſt unbaͤrtiger Mann 
von ungefähe fuͤnfundzwanzig Jahren war 
es, der einſt in ſeinen unſchuldigeren Ta⸗ 
gen ihr Geliebter geweſen, und den ſie 
uͤber ein Jahr als todt betrauert hatte, 
denn von dem Schiffe mit dem er abges 
ſegelt, war nie wieder etwas verlautet. 
Der Pirat hatte es genommen, und der 
junge Mann war, um ſein Leben zu ret⸗ 
ten, in deſſen Dienſte getreten. „Filippo, 
Filippo!“ ſchrie das Maͤdchen und ſtuͤrzte 
in feine Arme; „Herrin, es iſt Filippo, 
wir find gerettet.“ Filippo erkannte fie 
ſogleich; ihr Anblick erinnerte ihn wieder 
an ſeine gluͤcklichen harmloſen Tage, und 
die Liebenden hielten einander feſt umſchlun⸗ 
gen. „Schone ihrer, ſchenke ihnen das 
Leben, ich beſchwoͤre Dich!“ rief Frans 
cisfe, indem er ſich zu dem Kapitain 
wandte. a 
Kain antwortete nicht, aber ſeine breite 
gewölbte Bruſt hab ſich in ſichtbarer Ber 
wegung, — da ſtuͤrzte Hawkhurſt herbei. 
„Mit dem Gelde iſt es zu ſpaͤt, Capitain; 
das Waſſer ſteht ſchon ſechs Fuß darüber; 
wir muͤſſen nun nach dem Schatz ſuchen.“ 
Dieſe Nachricht ſchien den Strom der Ge⸗ 
fühle des Hauptmanns zu hemmen. „Nun, 
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mit einem Wort, Mann“, ſagte er zum 
Biſchof, „wo iſt der Schatz? Spiele nicht 
mit mir, oder beim Himmel!“ — „Nenne 
den Himmel nicht“, verſetzte der Biſchof, 
„Du haſt meine Antwort bereits erhal⸗ 
ten.“ Der Kapitain wandte ſich um und 
nahm Hawk hurſt beiſeit, der, wie zur Voll⸗ 
ſtreckung eines Befehls ſchleunigſt hinun⸗ 
tereilte. „Trennt dieſe beiden Narren“, 
ſagte der Kapitain ſodann, auf Filippo 
und das Mädchen blickend, die ſich noch 
umarmte hielten. — „Nimmermehrz“, rief 
Filippo. — „Werft das Mädchen den 
Haififchen vor! Höre Ihr? Wollt Ihr 
gehorchen?“ bruͤllte Kain, ſeinen Pallaſch 
ſchwingend. Filippo ſprang auf, ließ das 
Maͤdchen los und ſtuͤrzte mit gezuͤcktem 
Meſſer gegen den Kapitain, um ihn zu 
durchbohren. Aber mit Blitzesſchnelle 
packte dieſer die erhobne Hand des Juͤng⸗ 
lings, zerbrach ihm das Gelenk und warf 
ihn zu Boden. „Ei ja“, rief er fpöttifch, 
„Du ſollſt uns nicht trennen“, ſagte Fir 
lippo indem er aufzuſtehen verſuchte. „Das 
will ich auch nicht“ erwiederte Kain; bin⸗ 
det fie Belde zuſammen und werft fie 
über Bord.“ 4228 

Dieſem Beſehl wurde nun gehorcht, 
denn die Piraten bebten nicht nur vor dem 
kalbluͤtigen Muthe des Kapltains, ſondern 
waren auch entruͤſtet uͤber das Attentat 
auf fein Leben. Es war übrigens kaum 
noͤthig das ungluͤckliche Paar zuſammenzu⸗ 
binden; Beide hielten ſich fo ſeſt umſchloſ⸗ 
ſen, daß es ſaſt unmoͤglich geweſen ſein 
würde, fie zu trennen. In dieſem Zus 
ſtande wurden ſie an Bord geſchleppt und 
ins Meer geſtuͤrzt. „ungeheuer“, rief der 
Biſchof, als er die Wellen über ihnen zu⸗ 
ſammenſchlagen hoͤrte, „Dir wird ſchwere 
Rechenſchaft dafuͤr abgefordert werden.“ 
— „Nun bringt dieſe her“, ſagte Kain 


mit wildem Ton. Der Biſchof und ſeine 
Nichte wurden auf die Gallerie geführt,, 
„Was ſiehſt Du da, guter Biſchof!“ 
fagte Kain, indem er auf das rothgefarbte 
Waſſer zeigte und auf die ſchnelle Bewe⸗ 
gung der Haie, die gierig auf mehr Speiſe 
warteten. „Ich ſehe die gefräßigen Thiere 
nach ihrer Art“, antwortete der Biſcho 
„die wahrſcheinlich dieſe armen Glieder 
bald zerfleiſchen werden; aber ich ſehe kein 
Ungeheuer das Dir gleiche. Tereſa, Theu⸗ 
re, ſei ohne Furcht; es iſt ein Gott, eln 
taͤchender Gott eben fo wohl, wie ein vers 
geltender.“ Aber Tereſa's Augen waren 
geſchloſſen, ſie konnte nichts von der Scene 
ſehen. „Du haſt die Wahl“, fuhr der 
Kapitain fort; „erſt die Folter und dann 
Deinen Körper jenen Haien zur Beute, 
und das Maͤdchen, das uͤbergebe ich in 
dieſem Augenblick meinen Leuten.“ 
„Nimmermehr!“ ſchrie Tereſa und ſprang 
vom Verdeck in die Wellen. Von dem 
Kampf der Thiere um ihre Beute wurde 
das Waſſer zu Schaum aufgeruͤhrt, und 
als es ſich allmahlich wieder klaͤrte, war 
nichts mehr zu ſehen, als die reine blaue 
Fluth und die noch immer nicht geſaͤttig⸗ 
ten Ungeheuer der Tiefe. f 
„Die Schrauben, die Schrauben, die 
Tortur, raſch! Wir wollen ihm das Ge⸗ 
heimniß ſchon auspreſſen“, ſchrie der Pis 
raten⸗Kapitain zu der Mannſchaft gekehrt, 
die, obwohl aus lauter Boͤſewichtern, doch 
von dieſer letzten Kataſtrophe erſchuͤttert 
worden war, „etgreiſt ihn!“ Da faßte 
Hawkhurſt, deſſen Wuth feine Klugheit 
uͤbermannte, den Biſchof beim Kragen und 
ſtuͤrzte ihn in die See hinab. a 
Inzwiſchen hatte der größere Theil der 
an Bord des Schiffes befindlichen Mann⸗ 
ſchaft den Guͤterraum aufgeriſſen, um ſich 
der Koſtbarkeiten zu bemächtigen, aber 
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umſonſt. Das Waſſer hatte ſchon die 
große Kajuͤtte erreicht, und alle fernere 
Verſuche waren vergeblich. Das Schiff 
ſank immer ſchneller, und es war die hoͤch⸗ 
ſte Zeit, es zu verlaſſen und den Schooner 
fortzuſchaffen, wenn es nicht in den Strus 
del des unterſinkenden Schiffes gerathen 
ſollte. Kain und Hawkhurſt kehrten mit 
ihrer getaͤuſchten Mannſchaft an Bord des 
Schooners zuruck, und ehe die beiden 
Fahrzeuge eine Kabellänge von einander 
entſernt waren, ging das Schiff ſammt 

allen ſo gierig erſtrebten Schaͤtzen zu Grunde. 


An Kunſtzjuͤnger. 


Von der Mode Feſſel zu befreien 
Dich — o herrliche Natur, 

Schoͤnheit ſelbſt um Gold nicht zu entweihen 
Sei des Künſtlers hoher Schwur! 


Die ſchreckliche Hochzelt. 
Eine Koſacken⸗Sage. 
(Beſch eln 6.) 


„Ein herrliches Weibchen!“ rief der 
Unbekannte aus, Galla auf die erroͤthen⸗ 
den Wangen klopfend; „wahrlich ein herr⸗ 
liches Weibchen! Du haſt einen guten 
Geſchmack, Koſchuch! Schade nur, daß 
in dieſer Nacht....“ 

Das Uebrige ſagte er dem Neuvermaͤhl⸗ 
ten ins Ohr, der am ganzen Leibe zitterte, 
wie Espenlaub. = 
57 Hel he!“ ſuhr der Unbekannte fort, 
Geitzko's Verwirrung nicht bemerkend: „He, 
he, Ihr habt ja keine Muſik! Was ift 


— fuͤr eine Koſaken⸗Hochzeit ohne Mus 
i “ N 


Einer der Gäfte, dreiſter als die Uebri⸗ 
gen, erwiederte, daß das ſchlechte Wetter 
wahrſcheinlich den Koropaſchen Spielmann 
abgehalten Hätte, zu erſcheinen. 

„Liegt es nur daran? Da will ich Euch, 
meinem Freunde Koſchuch zu Gefallen, 
aus der Noth helfen. Zufällig habe i 
meine Geige bei mir, und bin ich glei 
kein Muſikant von Profeſſion, ſo will ich 
Euch dennoch nicht ſchlechter zum Tanz 
ſpielen, als Euer Freund aus Koropa!“ 

Er ging aus dem Zimmer und kehrte 
ſogleich mit einer Geige zuruͤck. Alle war 
ren vor Erſtaunen außer ſich, und beſon⸗ 
ders die Frau, die den Unbekannten an⸗ 
gemeldet hatte, und die einen Eid able⸗ 
gen wollte, daß er, als ſie ihm am Thore 
begegnete, keine Geige bei ſich gehabt habe. 

Dem moͤge geweſen ſein, wie ihm wolle; 
der Unbekannte beſtieg einen Tiſch, und 
fing ſo luſtig und fertig an auf ſeinem 
Inſttrumente zu ſpielen, als wäre er in 
feinem Leben nichts als Geigenſpieler ger 
weſen. — Die jungen Leute, alle Furcht 
vergeſſend, begannen, aus allen Kraͤſten 
zu ſpringen und zu tanzen, ſo daß die 
Fenſter zitterten. 

„und warum tanzeſt Du nicht, Freund 
Gritzko?“ ſchrie der Mufifant, ohne ſich 
in ſeinem Spiel unterbrechen zu laſſen. 
„Du warſt doch ſonſt immer eln tuͤchtiger 
Taͤnzer.“ i 
Bei dieſen Worten klopfte er mit ſei⸗ 
nem Bogen auf Grigfo’s Kopf. Kaum 
war dies geſchehen, als der Berührte feis - 
nen Kummer vergaß; er begann zu tan⸗ 
zen, zu fingen, zu pfeifen und zu lärmen; 
ſeine Luſtigkeit hatte aber ſo etwas ſeltſa⸗ 
mes an ſich, daß man ihn eher fuͤr einen 
Wahnſinnigen, als für einen Menſchen 
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hätte halten follen, der fo eben einem ſchoͤ⸗ 
nen Maͤdchen angetraut worden war. 
Die Wahrheit zu geſtehen, verſetzte das 
Spiel des Unbekannten die ganze Gefelle 
ſchaſt in eine Art von unwillküuͤhrlicher 
fremdartiger Luſtigkeit: Alle tanzten und 
lachten wie toll, und doch lag es ihnen 
ſchwer auf dem Herzen. Die ſuͤndhafteſten 
Gedanken durchzogen das Hirn, und ſogar 
die Luft im Zimmer war druͤckend und bes 
aͤngſtigend geworden. 

Als am Morgen die Haͤhne kraͤhten, 
ſteckte der Unbekannte feine Geige ein, 
ſprang vom Tiſch und trat auf den Neu⸗ 
vermaͤhlten zu. 

„Es iſt Zeit, Gritzko!“ ſagte er ſeine 
Hand ergreifend. 

„Noch eine Nacht! Nur noch eine 
Nacht!“ flehte Koſchuch, dem alle Glieder 
ſchlotterten. ESTER 

„Nein!“ antwortete der Unbekannte. 

„Gewähre mir wenigſtens eine Stunde, 
nur eine einzige Stunde...“ 

„Nein!“ erwiederte jener in dumpfem 
Ton. 

„Aber doch eine Viertelſtunde“, bat er, 
auf die Kniee ſinkend. f 
„Du jammerſt mich“, ſagte der Unbe⸗ 
kannte, ſich an Gritzko's Verzweiflung weis 
dend. „Wenn Deine Frau dieſes Papier 
unterzeichnet, ſo gebe ich Dir noch acht 
Tage Zeit.“ 

Es muß bier bemerkt werden, daß 
Galla bei ihrem Oheim, der in Koropa 
Kirchendiener war, leſen und ſchreiben ges 
lernt hatte. i 

Der Unbekannte nahm aus der Taſche 
ein rothes Papier und eine ſilberne Feder. 
Als Gritzko dieſen Apparat erblickte, ſchrie 
er aus allen Kräften: 

„Nein! Um nichts in der Welt!“ 

„Run, fo laſſ' uns gehen!“ ſagte kalt⸗ 


blücig der Unbekannte, „und Du wirſt 
mich fuͤhren.“ 0 f 

Hoͤflich um ſich her gruͤßend, umfaßte 
er Gritzko und ſagte freundlich zu der 
Neuvermaͤhlten: s 

„Zuͤrne nicht, ſchoͤne Galla, daß ich 
Deinen Liebſten entführe; Du wirſt ihn 
bald wiederſehen, mein Herzchen l. 

Und ſie entfernten ſich. 

Am nächſten Tage entdeckte man nach 
langem Suchen Geltzko's Leichnam unter 
einer vom Blitz zerfplitterren Eiche an der 
Straße nach Nechajeff. Als man ſeine 
Todten⸗Meſſe hielt, verloͤſchten die Kerzen 
in der Kirche und unter dem Volk ging das 
Geruͤcht, ſein Leichnam ſei am Tage nach 
ſeiner Beſtattung aus dem Grabe geſtoh⸗ 
len worden. 

Die arme Galla verlor den Verſtand 
und ſtarb ein Jahr darauf, gerade an dem 
Tage und zu der Stunde, als ſie den ihr 
beſtimmten Gatten verlor. 


Zur Sittengeſchichte 
der Vereinigten Staaten. 


Waͤhrend meiner Abweſenheit zu Mo⸗ 
bile (am Mexikaniſchen Golf) trieben zwei 
Raufbolde aus dem Binnenlande, eben 
fo rohe als uͤbermuͤthige Menſchen, ihr 
Weſen in der Stadt. Da dieſe Halbe. 
wilden, die ſich frecher auffuͤhrten, als 
mancher wirkliche Wilde, ganz ungemein 
große und ſtarke Burſche waren, ſo wagte 
es kein einzelnes Individuum ihnen die 
Spitze zu bieten. Wer in ihre gefährliche 
Nähe kam, der mußte Beſchimpfungen 
einfteden oder feine Verſchonung erkau⸗ 
fen, ſogar eine Zeitung von Mobile bes 
merkte, daß kein Menſch, der in der Sphäre - 


2 


U 


e 5 207 


diefer Herren — ſie hießen Mae⸗Grew 
— ſich befand, irgend eine ihrer Forde 
rungen abzuſchlagen oder ihnen ſein Haus 
zu verbieten wage. Dieſe beiden Kerle 
kamen eines Abends ins Theater und gin⸗ 
gen ohne Weiteres einem Schiffer zu Leibe, 
mit dem fie kurz vorher einen Wortwech ; 
ſel gehabt hatten. Der Schiffer ermahnte 
ſie den Streit bis auf Morgen zu ver⸗ 
ſchieben; aber der eine ſeiner Gegner zog 
ſtart aller Antwort fein Meſſer und ſtieß 
es dem Schiffer in den Leib. Die Wunde 
war gefährlich; doch kam der Verwundete 


zufällig mit dem Leben davon. Der Herr 


Buͤrgermeiſter ſtellte eine gerichtliche Un⸗ 
Unterſuchung an; gewiſſe Perſonen von 
zweideutigem Ruf traten ins Mittel, und 
— wird es ein Europäifcher Leſer wohl 
glauben koͤnnen? — beide Schurken wur⸗ 
den für unſchuldig erklaͤrt!!! Nicht 
einmal eine Geldbuße brauchten ſie zu 
entrichten, und den wuͤrdigen Schluß die⸗ 
ſes ſchoͤnen Aktes der Gerechtigkeit bildete 
ein Trinkgelag in einem Wirthshauſe, wo⸗ 
ran der ehrenwerthe Herr Buͤrgermeiſter, 
die Partelem und die Zeugen Theil nahmen. 

Einige Monate vorher war ein ähnli⸗ 
cher Skandal im Theater vorgefallen. 
Ein Doktor der Medizin und ein Kapi⸗ 
tain lagen ſchon Jahre lang in Feindſchaft; 


und der Erſtere mochte wohl den Letzteren 


ewarnt haben, ſich an einem Orte einzu⸗ 
Anden an welchem er ſich gerade verweilte. 
Dieſer Warnung leiſtete aber der Kapi⸗ 
tain keine Folge; er erſchlen eines Abends 
mit Frau und Tochter im Theater, und 


zwar in einer Loge dicht neben der ſeines 


Feindes. Das war für unſern aͤskulapi⸗ 
ſchen Helden zu viel; er ging in die Loge 


des Kapitains, ſchimpfte ihn wegen feines 


Mangels an Aufmerkſamkeit und ſchlug 


nach ihm mit einem Ochſenziemer, wär 


rend er in der Linken einen Dolch hielt. 
Ploͤtzlich ſprang der Kapitain auf und hielt 
ihm ein geladenes Piſtol mit geſpanntem 
Hahn entgegen. In dieſem Augenblick 
riß ihn ein Freund zurück und trat zwi⸗ 
ſchen die erboſten Feinde; es gelang aber 
doch dem Kapitain auf den Doktor los⸗ 

zudrücken. Dieſem ſtreiſte die Kugel das 
Handgelenk und verletzte ihn an der Seite. 
In Folge ihres blutigen Streites mußten 
Beide — eine kleine Geldſumme ent⸗ 
richten, und damit war die Sache erledigt. 


Traͤume. 


Die nordamerikaniſchen Wilden halten 
ſehr viel auf ihre Träume, ſehen fie für 
goͤttliche Offenbarungen an, und richten 
ſich ſo viel wie moͤglich nach den, auf dieſem 
Wege erhaltenen Befehlen. 

So erklarte einſt ein Indianer einem 
ſeiner Landsleute, der eine ſchoͤne Frau be⸗ 
ſaß, die er innig liebte: „ihm habe ge⸗ 
traͤumt, er habe ihm die Frau abgetre⸗ 
ten“ — und dieſer, ſo ſchwer ihm auch 
das Opfer wurde, trat die Frau wirklich ab. 

Oft giebt dieſer Aberglaube auch zu 
luſtigen Taͤuſchungen Anlaß. Hendric, eln 
Oberhaupt der Mohawks, hatte mit dem 
Engländer Sir William Johnſon Ums 
gang. Mehrmals traͤumte ihm: der Enge 
länder habe ihm ein Geſchenk von Rum, 
Tabak u. ſ. w. gemacht. Sir William 
reichte ihm unweigerlich, was der Traum 
ihm auflegee. Hendric, durch den Erfolg 
dreiſt, forderte von dem Engländer — ſei⸗ 
nem Traume gemäß — ein ſchoͤnes be⸗ 
ſetztes Kleid. Auch dies erhielt er augen⸗ 
blicklich; aber nun kam die Reihe zu traͤu⸗ 
men an den Engländer. Er betheuerte: 
ihm habe geräumt, der Indianer mache 
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ihm ein Geſchenk mit einem ſchoͤnen Strich 
Landes, um ſich ein Haus darauf zu bauen. 
Laͤchelnd antwortete der Mohawk: „Bru⸗ 
der, hat dir dies wirklich getraͤumt, fo 
muß ich dir das Land abtreten!“ Er 
machte ihm darauf ein Geſchenk mit einem 
Diſtrikt des ſchoͤnſten Landes am Mo, 
hawk fluſſe, von 9 engliſchen Meilen, und 
Sir Johnſon legte ein ſchoͤnes Landgut 
darauf an. Ernſthaſt ſagte jetzt der In⸗ 
dianer: „Bruder, laß uns nicht mehr ge⸗ 
gen einander traͤumen! denn ich habe nur 
ein beſetztes Kleid bekommen, du aber ein 
großes Bette, worin meine Vorfahren 
oftmals geſchlafen haben!“ 


Allerlei. f 


Ein alter, ſtumpfer, abgelebter Soldat 
trat einſt auf der Straße zu Caͤſar, und 
bat ihn um ſeinen Abſchied, damit er ſich 
zum Tode vorbereiten konne. Caͤſar betrach⸗ 
tete den kuͤmmerlichen Alten mit Theil⸗ 
nahme und fragte im Scherz: Waͤhnſt du 
denn, daß du noch lebſt? 

Als man Sokrates ſagte: du biſt von 


den dreißig Tyrannen zum Tode verdammt; 
antwortete er ruhig: ſie ſind es von Natur! 


Erinnerungen am 25ten Juni. 


1530. Beitritt der Stadt Breslau zur 
Augsburgſchen Conſeſſion. Das evan⸗ 
geliſche Glaubensbekenntniß wird an 
dieſem Tage an den Kaiſer Karl V. zu 


Augsburg vom Markgraf Georg von 
Brandenburg, Herzog in Schleſlen zu 
Jaͤgerndorf, nebſt andern 6 Reichs fuͤr⸗ 
ſten und zwei Städten übergeben. 

1609. Die evangeliſchen Staͤnde Schle⸗ 
ſiens treten der Union der proteſtanti⸗ 
ſchen Stände Boͤhmens bei, ihre Re⸗ 
ligionsfreiheit gegen Kaiſer Rudolphs 
Deeinträchtigungen zu vertheidigen. 

1628. Die Kirche zu St. Bernhardin in 
der Neuſtadt Breslau geht in Flam⸗ 
men auf. g N 

1769 geboren Ferdinand Friedrich, Fuͤrſt 
von Anhalt ⸗Pleß. 

1807. Glatz kapitulirt. (Graf Goͤtzen an 
Vandamme.) i 


Sylbenräthſel. 
(Dreiſylbig.) 


Die erſte und zweite. 


Die Menſchen ſehn mich gern — 
Des holden Frühlings Künderin, 
Kehr ich zurück, wo ich geweſen — 
Doch mußt du im Plural mich leſen. 
ER Die dritte, 


Mit Luft von Liebenden erbaut 
Umfaß ich Bräutigam und Braut, ; 
Und Mann und Weib, und bin nicht minder 


Die Wiege ihrer zarten Kinder, 
Und diene ſtatt Palaſt und Haus — 
Mein Ganzes ſpricht ſich ſelber aus! 


ich bin 


— — 
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Einzeln koſtet das Stück 1 Sg 


Oer vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗ Preis iſt für dieſe Wochenſchrift 10 Sgr. 
- r. 3 


